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nicht die Zustimmung der Linguisten finden soll
ten. 15

Nachtrag zu Hummel 1992. Daß die Sprache der Lepcha
(Röng) in Sikhim keine Beziehung zum proto-altaischen Sub
strat erkennen läßt, ist aus der Herkunft dieses Volkes (Süd
ostasien) verständlich. Affixe und Worte wie beispielsweise ka
(= Anknüpfung, Dativ, hin-zu, 23), khu (= imstande zu, 26), lu
(= so sein, 28), cho (= Buch, 31), chök (= Fleisch, 62; Na-Khi:
z shi), that (= essen, 67), zu (= leben, 68) lassen sich aus der
Begegnung mit Tibetisch und Lo-Lo erklären.
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Das Unbegreifbare begreifbar machen

Südindische Baumeister gestalten einen
sakralen Platz

Hilde Link

Tattancävati ist ein kleiner Ort in Süd-Indien, wie
es davon Tausende gibt. Dort steht ein kunsthisto
risch in keiner Weise beachtenswerter Dorftempel,
Käll-amman geweiht. Für die Menschen, die den
Tempel besuchen und der Gottheit sich betend nä
 hern, ist der Käll-amman-Tempel von Tattancävati
der Mittelpunkt der Welt. Die Gläubigen umschrei
ten nach der püjä, einer religiösen Zeremonie, das
Gebäude, in dem sich das Sanctum Sanctorum
befindet, sowie einen kleinen Schrein (skt. älaya)
in der nord-östlichen Ecke der Tempelanlage. Dort
stehen auf einem Sockel navagraha-Figuren aus
Granit (skt. nava „neun“; graha „Planet“). Son
ne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus, Saturn,
rähu (der aufsteigende) und ketu (der absteigende
Mondknoten) sind wie die 8 Himmelsrichtungen
angeordnet, in der Mitte die Sonne.

Die Baumeister, die die kleine Tempelanlage
vor ca. 12 Jahren gestaltet haben, begreifen nach
ihrer Tradition einen sakralen Platz auf der Erde
als ein Energiefeld, das eng verknüpft ist mit ei
nem kosmischen Ganzen, bzw. ein Teil des Kos
mos ist. Der Kosmos besteht aus unendlichem
Raum und unendlicher Zeit. In einem kreativen
Prozeß, etwa beim Bau eines Tempels, ist es Auf
gabe der Baumeister, Raum und Zeit zu begrenzen
und so das für den Menschen Unbegreifliche in
eine be-greifbare Form zu setzen.


